Dawiger Dampfboot 


9. 


Dienſtag, den 12. Januar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Montag 11. Jan. 
In einer heute ſtattgehabten Extraſitzung des Bundes⸗ 
tages ſtellten Oeſterreich und Preußen erneuet den 
dringlichen Antrag, Dänemark aufzufordern, das 
Novembergrundgeſetz zurückzunehmen, widrigenfalls die 
ſofortige Occupation Schleswigs ſtatthaben werde. 
Die Abſtimmung über dieſen Antrag wird nächſten 
Donnerſtag erfolgen. 


Hannover, Montag 11. Jan. 
Der König hat den Empfang der Deputation, welche 
die Adreſſe der geſtrigen Landesverſammlung über ⸗ 
reichen ſollte, abgelehnt. Die Adreſſe wird dem 
Miniſterium übergeben werden. 

— Die „Neue Hannoverſche Ztg.“ meldet: Die 
Räumung des Kronwerks wird Seitens der Bundes⸗ 
execution nicht verlangt. Die Grenze zwiſchen Hol⸗ 
ſtein und Schleswig ſei ſtreitig und General v. Hake 
zur Entſcheidung nicht berechtigt. Die Aufgabe der 
Exekutionstruppen fei erreicht. 

Altona, Montag 11. Januar. 
Die Streitmacht, welche die Dänen um die Stadt 
Schleswig concentrirt haben, beträgt gegen 16,000 
Mann. Die Bewohner der Stadt haben ſchwere 
Einquatirungslaſten zu ertragen. Der Platz „Freiheit“ 
in der Stadt Schleswig iſt mit 5 Vierundachtzig⸗ 
pfündern armirt. Am Danewirk find koloſſale Ba⸗ 
racken aufgeſtellt. Die kriegspflichtigen Mannſchaften 
bis zum 35. Jahre ſind einberufen worden. 

Leipzig, Montag 11. Januar. 
Heute wurde dem hier anweſenden Könige die Adreſſe 
der Volksverſammlung vom 9. d., betreffend die 
ſchleswig-holſteinſche Angelegenheit, durch eine Depu⸗ 
tation überreicht. Der König äußerte hierbei: Er 
freue ſich, daß die öffentliche Meinung und beſonders 
auch die Stimmen beſonnener Männer ſich entſchieden 
für die Sache Schleswig⸗Holſteins ausſprächen. Der 
Erfolg liege nicht in ſeiner Hand, doch würde er 
unwandelbar an der Sache der Herzogthümer feſt⸗ 
halten. — Bald nach der Ueberreichung der Adreſſe 
bewegte ſich ein großer Zug, in welchem ſich der 
Stadtrath, die Stadtverordneten, Profeſſoren, Stu⸗ 
denten und viele Bürger der Stadt befanden, nach 
dem königlichen Palais. Ein von einem der Anwe⸗ 
ſenden auf den König, als den Schirmherrn deutſchen 
Rechts und deutſcher Ehre ausgebrachtes Hoch wurde 
von der ganzen Verſammlung endlos wiederholt. Der 
König dankte vom Balkon aus, und ſagte zu den 
Deputationen der Stadt und der Studentenſchaft: 
Er freue ſich ſehr über die volle Uebereinſtimmung 
zwiſchen ihm und ſeinem Volke. Es handle ſich um 
ein ſchweres Unternehmen, man müſſe auf Gott ver⸗ 
trauen. Das Anerbieten der Studentenſchaft, auf 
ſeinen Ruf unter die Fahnen eilen zu wollen, werde 
er vielleicht ſpäter annehmen. 

Wien, Montag 11. Januar. 
In der heutigen Unterhaus⸗Sitzung verlangte der 
Finanzminiſter einen außerordentlichen Credit von 
14 Millionen Gulden zu dem Militär⸗Budget für 
1864, davon 10 für die Bundesexecution in Holſtein. 
Mühlfeld und Genoſſen interpellirten den Grafen 
Rechberg: ob die von Oeſterreich und Preußen in 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage bisher beobachtete 
Politik nur auf den Rath des Miniſter des Innern 
eingeſchlagen ſei oder ob das Geſammt⸗Miniſterium 
die Verantwortlichkeit dafür theilt? ferner, ob die 
Regierung Bundes beſchlüſſe, die ihren Anſichten ent⸗ 
gegengeſetzt ſind, ſelbſt wenn Preußen es verweigern 


1864. 


Zöſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür eau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenftein & Vogler. 


ſollte, auszuführen gedenke, oder ob in ſolchem Falle 
die Ausführung ſelbſt auf die Gefahr einer Auflöſung 
des Bundes und eines Bürgerkrieges hin verweigert 
werden würde und wie weit das Einverſtändniß mit 
Preußen gehe? 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
24. Sitzung, Montag, den 11. Januar. 

Präſident: Grabow. Am Miniſtertiſch; v. Bis⸗ 
mard, Graf Itzenplitz, Graf zu Eulenburg. — 
Die Tribünen find ziemlich zahlreich beſetzt, die Plätze 
im Haufe lückenhaft, die Logen leer. Die Herren Wan» 
trup und Rom ahn befinden ſich wieder auf ihrem Platz. 
— Der Abg. Frhr. v. d. Heydt hat einen genügend 
unterſtützten Antrag auf Erlaß eines Gefep- Entwurfes, 
betreffend die Abänderung, reſp. Aufhebung der Art. 78 
und 85 der Verfaſſungs⸗Urkunde eingebracht. Derſelbe 
wünſcht, daß diejenigen Beamten, welche ein Mandat 
zum Abgeordnetenhauſe annehmen, einen Urlaub von der 
vorgeſetzten Behörde nachzuſuchen und die Diäten der 
Abgeordneten in Wegfall kommen ſollen. Der Präſident 
verlieſt den Geſetzentwurf unter lautem Bravoruf und 
anhaltender Heiterkeit des Hauſes. Das Haus beſchließt 
auf Antrag des Präſidenten ſofort über den Antrag in 
die Schlußberathung zu treten. Der Präſident ernennt 
den Abg. Dr. Simſon zum Referenten und Dr. Virchow 
zum Correferenten. 

Handelsminiſter Graf v. Itzenplitz: Der Geſetz 
Entwurf, welchen ich die Ehre habe, unter Allerhöchſter 
Ermächtigung dem Hauſe vorzulegen, bezieht ſich auf 
zwei Eiſenbahnen, die eine von Danzig nach Neufahr⸗ 
waſſer, die andere von Berlin nach Cüſtrin. Der 
Bau der Eiſenvahn von Danzig nach Neufahrwaſſer 
darf für eine Nothwendigkeit gehalten werden. Die Eiſen⸗ 
bahn von Warſchau bis Danzig hat einen ſehr ſtarken 
Betrieb, beſonders ſoweit ſie den preußiſchen Staat be⸗ 
rührt; es fehlt aber nur noch die eine Meile von Danzig 
bis Neufahrwaſſer. Es bedarf wohl keiner Auseinander⸗ 
ſetzung, wie wichtig es iſt, daß eine fo bedeutende 
Handelsſtadt mit dem Meere durch eine Eiſenbahn in 
unmittelbare Verbindung gebracht wird. Dieſe Bahn 
von Danzig bis Neufahrwaſſer kann ſelbſtredend nur 
als Staatsbahn gebaut werden, es iſt ungefähr nur eine 
Meile, und für eine Meile kann weder fi ein Privat- 
mann finden, noch kann für eine Meile der Betrieb 
eröffnet werden, der Bau der Staatsbahn iſt alfo geboten. 
Die Stadt Danzig hat ihr lebhaftes Intereſſe dadurch 
für die Sache zu erkennen gegeben, daß fie die Grund⸗ 
Entſchädigung übernommen hat, die dort wegen der 
Theuerung der Grundſtücke ein ſehr erhebliches Opfer 
bildet. Ich kann alſo nur wünſchen, daß das Haus den 
Antrag je eher je lieber annebme. Der Antrag richtet 
ſich auf 1,000,000 Thaler, eine Summe, die für eine 
Eiſenbahn unbedeutend iſt, und die den Schuldenzuſtand 
des preußiſchen Staates (denn eine Anleihe wird dazu 
nicht nöthig fein) nicht alteriven kann. 

Die zweite Eiſenbahn, auf welche ſich die Vorlage 
bezieht, iſt die von Berlin nach Cüſtrin. Dieſe Bahn 
ift bekanntlich ſchon hier im Haufe beſprochen worden, 
und die Mittel, die der Ausbau dieſer Bahn von hier 
nach Cüſtrin erfordert, ſind bereits vor längerer Zeit 
vom Hauſe durch eine Anleihe bewilligt worden. Ich 
bin indeſſen leider in der Unmöglichkeit geweſen, mit 
dem Bau vorzugehen, da der betreffende Geſetzentwurf 
und die damit in Verbindung ſtehende Anleihe über die 
Koſten der Grundentſchädigung nichts vorgeſehen hat. 
Von Cüſtrin bis Friedrichsfelde beträgt die Strecke eine 
Meile; für den Bau der Bahn von Friedrichsfelde bis 
Cüſtrin wurde die Bedingung hingeſtellt, daß die betref- 
fenden Kreiſe die Grund⸗Entſchädigung aufbringen ſollten. 

ch habe dieſe wiederholt und auf das Eindringlichſte 
erſucht, dieſes Opfer zu bringen; es iſt aber beharrlich 
abgelehnt, und die Gründe, welche die betreffenden Kreiſe 


anführen, ſind in dieſem Fall nicht ohne Wahrheit. Es. 


beträgt die Grund⸗Entſchädigung auf dieſer Stelle von 
Friedrichsfelde bis Cüſtrin 300,000 Thlr., eine verhältniß⸗ 
mäßig hohe Summe für die kurze Ausdehnung der 
Bahnſtrecke; ſie iſt aber begründet und gerechtfertigt 
wegen des hohen Werthes, den die Grundſtücke nament⸗ 
lich im Oderbruch haben. Solche Opfer können den 


Kreistagen doch nur zugemuthet werden, wenn der Bau 
an und für ſich kein lukrativer wäre, wenn er nicht zu 
unſeren Gunſten erfolgte, und wenn man eventualiter 
den Bau Privat-Unternehmern geſtatten wollte oder könnte. 

Dieſe Gründe treffen ſämmtlich hier nicht zu. Die 
Bahn wird gebaut zur Vollendung der Oſtbahn, und es 
iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß es von Tag zu Tage 
ſchwieriger wird, den ungeheuren Verkehr der Oſtbahn 
und der ſchleſiſchen Bahn von Frankfurt bis Berlin in 
gehörigem Betriebe zu erhalten. Es iſt außerdem nicht 
in Zweifel, daß die Bahn von Berlin nach Küſtrin an 
ſich eine lukrative ſein wird. Die Sachverſtändigen, 
welche mit ſolchen Dingen Beſcheld wiſſen, ſchätzen den 
Ertrag auf 9 pCt. jährlich. Unter dieſen Umſtänden iſt 
es ſchwer, von den Kreiſen dies Opfer zu verlangen. 
Es tritt aber noch der Umſtand hinzu, daß, wenn Privat 
Geſellſchaften kommen, die die Bahn bauen wollten, — 
was bereits geſchehen iſt und leicht wieder herbeizuführen 
wäre, — ich Ihnen antworten muß: Das kann ich nicht 
dulden, ich kann unmöglich den letzten Abſchluß der Oſt⸗ 
bahn von Eydtkuhnen bis Berlin in die Hand einer 
Privatgeſellſchaft legen, die dann mitzureden hat bei der 
Anordnung des Verkehrs und der Feſtſetzung der Tarife, 
wenn es auch allerdings in meiner Befugniß liegt, dabei 
mit einzugreifen. Außerdem würde es finanziell nicht 
gerechtfertigt ſein, wenn der Staat, nachdem er die Oſt⸗ 
bahn gebaut hat, die freilich beſſer rentirt, als man je 
gehofft hat, die aber doch nur erſt auf den Strecken 
fertig iſt, wo ſie am wenigſten rentirt, das Stück, welches 
am meiſten rentiren würde, Privatgeſellſchaften über⸗ 
laſſen wollte. 

Aus allen dieſen Gründen halte ich es für gerecht⸗ 
fertigt, wenn in dem Geſetzentwurf der Antrag geſtellt 
wird, daß es dem hohen Hauſe gefallen möge, die 
300,000 Thlr. zu bewilligen, die noch nöthig ſind, damit 
die Bahn in Angriff genommen werden könne, und die 
Forderung der Grundentſchädigung zu ſtreichen. Je eher 
die Bewilligung erfolgt, deſto eher werde ich im Stande 
ſein, recht ſchleunig — was dann gewiß geſchehen ſoll — 
die Einrichtungen zu treffen, damit der Bau beginnen 
kann, ſobald es die Jahreszeit zuläßt, ſowohl der Bau 
der Bahn von Danzig nach Neufahrwaſſer, als von 
Berlin nach Cüſtrin. 

Die Beſtimmung über die Behandlung, welche die 
Vorlage in der Kommiſſion erhalten ſoll, überlaſſe ich 
lediglich dem Hrn. Präſidenten. Ich will mir in dieſer 
Beziehung nur anzuführen erlauben, wie ich die Hoff- 
nung hege, daß ich in den nächſten Tagen noch zwei 
Eiſenbahnvorlagen werde machen konnen. 

Die Vorlagen gehen an die vereinigten Kommiſ⸗ 
fionen für den Handel und die Finanzen. (Schluß folgt.) 
———— — — —— — — — un 


Berlin, 11. Januar. 

Die officiöſe „Norddeutſche Allgem. Zeitung“ 
fagt, fie könne das tendenziöſe Gerücht dementiren, 
daß die preußiſche Regierung beabſichtige beim Bunde 
den Antrag auf Einſchreiten gegen den Centralaus⸗ 
ſchuß in Frankfurt a. M. einzubringen, 

Den „Hamb. Nachrichten“ wird von Kiel 
geſchrieben: Ihr Kopenhagener Korreſpondent kommt 
in der heutigen Nummer auf den Tod des preußi⸗ 
ſchen General-Conſuls Quehl und beſpricht den 
Verſtorbenen in einer Weiſe, der wir auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte entgegentreten müſſen. Auch wir und mit 
uns manche kieler Patrioten haben zu den perſönli⸗ 
chen Bekannten Quehls gehört und wiederholt Ge⸗ 
legenheit gehabt, mit ihm politiſche Anſichten auszu⸗ 
tauſchen. Daß der Verſtorbene eine weſentlich poeti⸗ 
ſche und kosmopolitiſche Natur, keine feindſelige Ge⸗ 
ſinnung gegen die däniſche Nation hegte und daß er 
den Fortbeſtand der Verbindung zwiſchen Dänemark 
und den Herzogthümern auf einer gerechten Grund⸗ 
lage innerhalb einer Perſonalunion, bis die Ereigniſſe 
der neueften Zeit die Verhältniſſe völlig anders ger 
ſtalteten, für möglich gehalten haben mag, wollen wir 
zugeben. Aber was Ihr Kopenhagener Correſpon- 
dent über den Queh l'ſchen Bericht in der ſchleswigſchen 
Sprachſache anführt, iſt entſchieden »irrig⸗ ir kön⸗ 


nen uns daher u. A. auch auf das Zeugniß des 
Herrn Dr. Raſch berufen, der, ſoweit er in der 
politiſchen Anſicht von Quehl abwich, perſönlich 
ihm doch die höchſte Achtung und Theilnahme be= 
wahrte. Wäre Quehl's Bericht vollſtändig ver⸗ 
öffentlicht worden, fo hätte er die größte Populari⸗ 
tät in Deutſchland gewonnen; was jetzt davon gedruckt 
vorliegt, iſt eher zu Gunſten Dänemarks abgeſchwächt 
als verſchärft. Wir haben zu oft und eingehend 
mit Quehl über ſchleswigſche Sprachverhältniſſe 
ꝛc. geſprochen und unfer hierüber gewonnenes Urtheil 
iſt uns von Schleswigern und Holſteinern zu wieder⸗ 
holt beſtätigt, als daß wir irgend ein Schwanken 
Quehls nach der gegneriſchen Seite hin einräumen 
können. Und was die Quehl zugemuthete Beſchul⸗ 
digung gegen die preußiſche Regierung betrifft, ſo 
war er ein viel zu pflichtgetreuer Beamter, als daß 
er ſolche Verdächtigung gegen ſeine eigene Regierung 
hätte äußern ſollen. 

Hamburg, 6. Jan. Im Eingange der geſtri— 
gen Bürgerſchaftsſitzung machte der Präſident die 
Mittheilung, daß vom Senate dem Bürgerausſchuß 
auf feine Erwiderung, betreffend das Exerzirver⸗ 
bot in der Turnhalle in St. Pauli die folgende 
Antwort zugegangen ſei: „Der Bürgerausſchuß hat 

in einer Aufforderung, welche er ſeiner Erwiderung 
vom 28. Dezember, betreffend das Verbot von mili⸗ 
tairiſchen Exerzitien in der Turnhalle an der Jäger- 
ſtraße hinzugefügt hat, dem Senate ſeine Anſicht zur 
Kenntniß bringen wollen, daß den hieſigen Turn⸗ 
vereinen im Allgemeinen, Angeſichts der drohenden 
kriegeriſchen Ereigniſſe Waffenübungen nicht wohl zu 
untetfagen ſeien. Allerdings iſt dieſe Frage mit 
jenem ungeſetzlichen Vorgang in der Turnhalle an 
der Jägerſtraße nicht zu verwechſeln, und iſt der 
Senat inſoweit mit der Anſicht des Bürgerausſchuſſes 
einverſtanden, als ſolche Exerzitien unter den für die 
Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung erforder⸗ 
lichen Garantien betrieben und nicht zum Deckmantel 
für unerlaubte Zwecke gebraucht werden.“ In dieſem 
Sinne wird der Senat verfahren. 

Altona, 9. Jan. Der geſtern hier eingetroffene 
General v. Hake ließ heute genaue Unterſuchungen 
anſtellen, in welcher Art der Uebergang der demnächſt 
in Harburg eintreffenden preußiſchen Truppen über 
die Elbe am ſchnellſten zu bewerkſtelligen ſei. Da 
die Elbe mit Eis belegt iſt, können Dampfer die 
Verbindung mit Harburg nicht mehr vermitteln, und 
bleiben nur die mit vieler Mühe bei der ſtrengen 
Kälte in Fahrt zu haltenden Dampffähren übrig, 
welche aber keineswegs zum Transport größerer 
Truppencontingente ausreichen. v. Hake verlangt 
ſchleunigſt mindeſtens 15,000 Mann Verſtärkung, um 
die Dänen aus den 6 holſteiniſchen Dörfern mit 
Gewalt zu vertreiben. Für Angriff der Dannewerke 
wäre jetzt der geeignetſte Zeitpunkt; ſämmtliche Sümpfe 
ſind praktikabel und die Schlei feſt gefroren. Herzog 
Friedrich hat gegen mehrere Deputationen geäußert, 
daß er auf keinen Fall auf Anſuchen des Bundes— 
tages ſein Land verlaſſen werde. Der Waarenverkehr 
Hamburgs mit Schleswig reſp. Dänemark iſt jetzt 
durch die Zollverhältniſſe unmöglich geworden. Von 
Hamburg oder Altona nach Schleswig beſtimmte 
Waaren erlegen jetzt zuerſt an der holſteiniſchen 
Grenze einen Zoll und werden dann an der Eider 
nochmals beſteuert. Eine Deputation von Hamburger 
Kaufleuten begab ſich heute Vormittag zu den Bundes- 
commiſſaren, um eine Ermäßigung der hohen Ge⸗ 
bühren für Ertheilung eines Gewerbeſcheines für 
Holſtein (80 Thlr. jährlich) zu erwirken. Vom 
Regierungsrath Niper zum Zolleommiſſar Kirchhoff 
gewieſen, lehnte dieſer die Befürwortung des 
Geſuches rund ab. 

Friedrichſtadt, 5. Jan. Das Verhalten der 
Bürger beim heutigen Beſuch des Königs in dieſer 
Stadt legte ein eben ſo redendes Zeugniß hinſichtlich 
der Geſinnung des Volkes ab, als in Holſtein der 
Enthuſtasmus für Herzog Friedrich. Außer an eini⸗ 
gen öffentlichen Gebäuden und Beamten Wohnun- 
gen war nur bei einem einzigen Bürger 
von ſehr bekannter däniſcher Geſinnung eine Fahne 
ausgeſteckt. 

Kopenhagen, 6. Jan. Der däniſche ſpe⸗ 
cielle Reichstag tritt Montag zuſammen und iſt man 
geſpannt, in wie fern der Miniſterwechſel die bisher 
rige Parteiſtellung in den beiden Thingen verändern 
wird. Die Bauernfreunde ſchmeicheln ſich mit der 
Hoffnung, in beiden Thingen, dadurch, daß ſie die 
perſönlichen Anhänger Monrad's von der bisherigen 
miniſteriellen Majorität zu ſich hinüberziehen, mit 
dieſen zuſammen eine den Reichstag beherrſchende 
miniſterielle Partei bilden zu können, ſo daß mehrere 
der hervorragenden Kräfte der früheren miniſteriellen 
Partei in die Oppoſition gedrängt und fortan zur 


Minorität gehören würden. 


Auf die Weiſe wollen 
ſie ſich darüber tröſten, daß Monrad keinen ihrer 
Partei in's Miniſterium aufgenommen hat, ſofern ſie 
nicht noch hoffen, ihn damit noch nachträglich dazu 
zu vermögen. Es iſt nach dem was man hört, 
wahrſcheinlich, daß aus Anlaß des Finanzgeſetzes In⸗ 
terpellationen in Betreff der politiſchen Lage und Be⸗ 
gebenheiten der letzten Zeit von den Bauernfreunden 
geſtellt werden, womit vielleicht gar Demonſtrationen 
gegen den kopenhagener Gemeinderath und dergleichen 
m., ſelbſt gegen die von den Bauernfreunden gehaßte 
Verfaſſung vom 18. November verbunden fein wer— 
den. Dir Bauernfreunde ſprechen ſich bereits ſehr 
bitter in ihrem Organ „Morgenpoſten“ aus. Dieſe 
Reichtagsſeſſion wird daher muthmaßlich intereſſanter 
als ſonſt werden. 

Turin, 4. Jan. Folgendes iſt der Wortlaut 
des Schreibens, in welchem Garibaldi ſeinen 
neapolitaniſchen Wählern ſeine Mandatsniederlegung 
anzeigt. Das Schriftſtück iſt von Caprera, 21. De⸗ 
zember, datirt und lautet: „Nachdem ich es hatte 
erleben müſſen, daß 229 Deputirte des italieniſchen 
Parlaments die Losreißung eines Stückes von dem 
Boden Italiens durch ihr zuſtimmendes Votum 
ſanctionirten, kündigte ich an, daß ich nicht lange 
mehr der College von Männern bleiben würde, welche 
unſer Vaterland zerſtückelten, das ſie wiederaufzubauen 
verheißen. Bis jetzt hielten mich die Rathſchläge 
meiner Freunde, die Hoffnung auf glückliche Ereig⸗ 
niſſe und ein unauslöſchliches Gefühl der Ergebenheit 
gegen meine Wähler auf meinen Poſten zurück. Jetzt 
aber, wo ſich zu der Verſchacherung von Nizza die 
Schmach Siciliens, das ich mit Stolz mein Adoptiv⸗ 
vaterland nenne, hinzugeſellt, fühle ich mich veranlaßt, 
ein Mandat niederzulegen, das unnützer Weiſe mein 
Gewiſſen in Feſſeln ſchlägt und mich zum unfrei- 
willigen Mitſchuldigen von Fehlern macht, die nicht 
die meinigen ſind. Dieſer Entſchluß iſt mir nicht 
allein von der Liebe zu Sicilien eingegeben, die ich 
um feiner muthigen Initiative bei jo vielen Erhe⸗ 
bungen willen, dieſer Inſel gewidmet habe, ſondern 
auch von dem Gedanken, daß man in ihr das Recht 
und die Ehre beleidigt und daß man dadurch das 
Wohl von ganz Italien compromittirt hat. Nichts⸗ 
deſtoweniger werden Sie mich jederzeit mit dem 
bewaffneten Volke auf dem Wege nach Rom und 
Venedig finden.“ f 

— Aus Turin vom 2. Jan, wird der „Inde⸗ 
pendence“ geſchrieben: „Die für den nächſten Früh⸗ 
ling entworfenen politiſchen Pläne ſcheinen entſchieden 
auf das Jahr 1865 vertagt zu ſein. Darauf lau⸗ 
fen die vertraulichen Mittheilungen aller Männer 
hinaus, welche die Politik Italiens lenken. Vor 2 
Tagen iſt Koſſuth nach Turin gekommen und hat 
eine längere Unterredung mit dem Finanzminiſter 
und dem Miniſter des Auswärtigen gehabt. Wenn 
ich gut unterrichtet bin, ſind die italieniſchen Miniſter 
bei diefer Unterredung weit davon entfernt geweſen, 
den Exdictator dazu aufzufordern, das von ihm vor 
ein paar Tagen durch Proclamationen und andere 
agitatoriſche Schritte aufs Neue begonnene Werk der 
revolutionären Propaganda fortzuſetzen; ſie haben 
vielmehr bei ihm darauf gedrungen, von einem Un⸗ 
ternehmen abzuſtehen, welches Italien unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden während des ganzen Jahres 
1864 nicht zu unterſtützen vermöge. Ich weiß nicht 
inwiefern es den Vorſtellungen unſerer Miniſter 
gelungen iſt, den Exdiktator umzuſtimmen; ſo viel 
kann ich verſichern, daß die Regierung den ungeſtü⸗ 
men Forderungen gewiſſer Fractionen gegenüber die- 
ſelbe Sprache führt. Am Tage vor Neujahr hat 
der König das diplomatiſche Korps empfangen. Po⸗ 
litiſche Reden find bei dieſer Gelegenheit nicht gehal— 
ten worden, der König that nur einige allgemeine 
Aeußerungen, durch welche er ſein Vertrauen zu der 
Aufrechthaluing des Friedens für das Jahr 1864 
auszudrücken ſchien.“ Die Neujahrsanſprache Victor 
Emaunel's an die Deputationen der Kammern hat 
freilich anders gelautet. 

Paris, 6. Januar. Die Nachrichten Paus Deutſch⸗ 
land werden hier als ein Stillſtand aufgefaßt und 
man zählt insbeſondere auf die beſchwichtigende Wir⸗ 
kung des harten Winters, der uns heimgeſucht hat. 
Der Winter erſcheint unferen Diplomaten als weit 
wirkſamer, denn die engliſchen Noten. Doch wird 
heute wieder von der Möglichkeit des Zuſtandekom⸗ 
mens der beſchränkten Conferenz geſprochen. Der 
„Conſtitutionel“ bringt eine Note, worin das halb ⸗ 
amtliche Blatt erklärt, Frankreich werde ſich der Ein⸗ 
berufung der Specialconferenz nicht widerſetzen und 
auch die „Times“ behauptet, der Vorſchlag Englands 
ſei bereits von Frankreich angenommen worden. 
Beide Blätter ſind im Irrthum. Frankreich hat in 
der Weiſe angenommen, wie die europäiſchen Mächte 


den allgemeinen Congreß angenommen hatten; ſie 
ſagten Ja und meinten Nein. Selbſt der Artikel des 
„Conſtitutionel“ macht ſich eine angenehme Pflicht 
daraus nachzuweiſen, die Conferenz würde, ſelbſt wenn 
ſie zu Stande käme, keinen practiſchen Erfolg haben. 
Es ſei ein zu beſchränktes Feld, das der Diplomatie 
ſich eröffne und man finde keinen Spielraum für ges 
genſeitige Zugeſtändniſſe. Deutſchland und Dänemark 
würden beide auf ihrem früheren Standpunkte aus⸗ 
harren und da der Conferenz keinerlei Zwangs mittel zu 
Gebote ſtehen, ſo würde man unverrichteter Sache 
auseinandergehen. 

In der Umgebung des Kaiſers thut man 
ſehr friedſelig, doch dringen aus dieſen Kreiſen von 
Zeit zu Zeit Nachrichten in die Menge, welche ver⸗ 
muthen laſſen, daß man im Grunde auf einen Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen Deutſchland und Dänemark ger 
faßt iſt. Auf der däniſchen Geſandtſchaft zweifelt man, 
wie ſchon mitgetheilt, am Ausbruche des Krieges kei— 
neswegs. Briefe aus Berlin melden, es habe in 
der Haltung des Königs eine erfreuliche Wendung ſich 
ereignet. Leider bekommt das preußiſche Parlament 
nichts davan zu merken. 

— Ueber die Verhaftung der vier Italiener, die 
eines Attentats auf das Leben des Kaiſers verdächtig 
ſind, macht die „Patrie“ folgende nähere Mittheilung, 
die ſie als verbürgt bezeichnet. „Seit einiger Zeit 
überwachte die Polizei vier aus England herüberge- 
kommene Fremde, deren Ausſehen Verdacht erregte. 
Am letzten Sonntage ließen ſie dieſelben in ihren 
Wohnungen verhaften. Man fand bei ihnen eine 
große Menge engliſchen Pulvers, vier Dolche, vier 
Revolver, vier nach einem ganz neuen Syſteme ange⸗ 
fertigte Stockgewehre, Phosphor, Zündhütchen, 
mehrere Metres lange Lunten und acht Bomben, 
welche nach dem Modell Orſini's aus Schmiedeeiſen 
und nicht aus Gußeiſen angefertigt waren; man 
konnte ſie daher leichter und auf weniger gefährliche 
Weiſe handhaben. In den Beinkleidern eines dieſer 
Leute fand man einen aus London datirten Brief 
eingenäht, der ſowohl die Angeklagten, als den, welcher 
ihn geſchrieben, ſtark compromittirt. Drei dieſer 
Leute ſind Italiener und heißen Trabucco, Grocco 
und Imperatori. Der vierte verbirgt ſeine Identität 
unter einem augenſcheinlich falſchen Namen. Zwei 
derfelben, der eine 40, der andere 29 Jahre alt, 
ſcheinen eine vortreffliche Erziehung erhalten zu haben 
und drücken ſich mit großer Leichtigkeit aus. Wenn 
wir richtig unterrichtet ſind, ſo hat Einer vollſtändige 
Geſtändniſſe über den verbrecheriſchen Zweck ihrer 
Verſchwörung gemacht. Die Angelegenheit liegt dem 
Unterſuchungsrichter vor und wird ohne Zweifel 
nächſtens vor die Aſſiſen kommen.“ — Nach einer 
Correſpondenz der „K. Z.“ wären die vier Italiener 
(aus Parma gebürtig) nicht aus London, ſondern aus 
der Schweiz gekommen, wenigſtens hatten fie einen 
Brief aus London bei ſich, der von Mazzini ſein 
ſoll, und einer der, Verhafteten erklärte, daß die 
Waffen, die ſie bei ſich führten, nach London beſtimmt 
ſeien, wohin ſie ſich ſelbſt begeben wollten. Die 
Hotels, in denen ſie wohnten, liegen ganz in der 
Nähe der Tuilerien. Sie befanden ſich ungefähr 
ſeit dem 20. Dec. in Paris und wie es heißt, ſah 
man ſie immer, wenn der Kaiſer ausfuhr oder die 
Theater beſuchte. Die Polizei ſelbſt ſcheint genau 
von ihren Abſichten unterrichtet geweſen zu ſein, da 
ſie dieſelben auf Schritt und Tritt verfolgen ließ. 
Das Aeußere dieſer Leute ſoll übrigens ziemlich 
auffallend ſein. — Ihre Phyſiognomie drückt große 
Entſchloſſenheit aus; es ſcheint, daß ſie Fanatiker 
erſten Ranges ſind; die verſchiedenen Waffen, die ſie 
mit ſich führen, beweiſen auch, — daß ſie ſich nicht 
auf das Werfen von Bomben beſchränken wollten, 
ſondern die Abſicht hatten, das daraus entſtehende 
Getümmel zu benutzen, um ihr Project definitiv durch⸗ 
zuführen. Einer der Verhafteten ſoll Geſtändniſſe 
gemacht haben, jedoch ſehr unvollſtändige. Die 
übrigen läugnen. Die Geſtändniſſe des Einen be⸗ 
ſchränken ſich jedoch, wie es ſcheint, auf einige mit 
Wuth hervorgeſtoßene Worte. Er ſoll geſagt haben, 
„er habe den Kaiſer ermorden wollen, weil er Italien 
verrathen.“ 5 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 12. Januar. 

— Es lag die Abſicht vor, das Klawitter ſche 
Trockendock von der jetzigen Stelle, welche zum 
Königl. Werftterrain gehört, in die Nähe von Lünette 
Ziethen zu verlegen; da der Koſtenpunkt ſich jedoch 
auf 5000 Thlr. beläuft, ſo iſt Seitens der Marine⸗ 
Behörde davon vorläufig Abſtand genommen. 
Den Steuerbeamten iſt das Tabackrauchen 
gleichwie den Polizeibeamten bei Ausübung ihres 
Dienſtes unterſagt, um dem Publikum gegenüber den 


Anſtand zu beobachten und die Würde des Berufs 
zu wahren. 

— Geſtern Morgen fand man das Dienſtmädchen 
des Oberfeuerwerkers Davids in der Küche neben 
ihrem Bette erhängt. Motive zum Selbſtmorde ſind 
bis jetzt nicht zu entdecken geweſen. Ehe die 
Unglückliche die That vollbracht, hat fie ihre ‚Haus: 
Kleider abgelegt und ihren Sonntagsſtaat angezogen. 

Elbing, 11. Januar. Heute Nachmittag halb 
3 Uhr ſtarb der Kaufmann Jacob Rieſen im 
78 ſten Lebensjahre. 


Stadt⸗ Theater. 

Fra Diavolo oder: Das Gaſthaus zu Terracina, 
komiſche Oper von Auber, und Engliſch, Luſtſpiel 
von Görner, zwei Stücke, welche das Repertoir des 
geſtrigen Abends bildeten, ſcheinen auf den erſten 
Blick weniger zuſammenzugehören, als ſie es in 
Wahrheit thun. Denn den beiden liegen dieſelben 
urkomiſchen Elemente zu Grunde, für welche ſpleenige 
Engländer eine ſo ergiebige Ausbeute ſind. Obgleich 
dieß nun die leitende Idee bei Hrn. L. Fiſcher⸗ 
Achten wol nicht ſein mochte, als er uns das Duo 
zu ſeinem Benefiz vorführte, — denn nach der ur⸗ 
ſprünglichen Anzeige hatten wir für das Luſtſpiel ein 
Liederſpiel zu erwarten — ſo war mit Rückſicht auf 
dieſe innere Verbindung die Wahl doch noch eine 
glückliche zu nennen. Ein nicht ganz gefülltes Haus 
entſprach wol nicht durchaus den Erwartungen des 
Herrn Beneftzianten, aber wer kann ſchließlich mit 
dem viellöpfigen Ungeheuer, genannt Publikum, rechten. 
— Die Aufführung der Oper war, bis auf einzelne 
Stellen, eine befriedigende. Hr. L. Fiſcher⸗Achten 
ſang den Fra Diavolo im Beſitze der bekannten 
Stimmmittel, mit vielem Verſtändniß. Die mit ihm 
eine Gruppe bildenden Giacomo und Beppo (Hr. 
Funk und Hr. Hirſch) treten ſchon nach den In⸗ 
tentionen des Dichters mehr durch ihr Spiel als 
durch ihren Geſang hervor. Es iſt manchmal ſchwer 
in komiſchen Opern nicht auf Koſten der toniſchen 
Aufführung komiſch zu fein. Hr. Director E. Fiſcher⸗ 
Achten bildete als Lord Kockburn mit Lady Pamella 
(Frl. Hülgerth) auch ein ſehr wirkſam komiſches 
Paar, wiewol wir nicht verſäumen, dem beſonders 
geſchmackvollen Vortrag Frl. Hülgerth's auch noch 
beſonders gerecht zu werden. Frl. Hofrichter als 
Zerline brachte die ihr günſtigſten Partien namentlich 
während des zweiten Actes in Geſang und Spiel 
auch zur Geltung, obſchon ſie von ihrem Brigadier 
Lorenzo (Hr. Stige le) nicht immer recht tapfer 
unterſtützt wurde. — In dem vorausgehenden be 
liebten Luſtſpiele des tüchtigen Görner gab Hr. 
v. Karger (E. Gibbon) feinen Engländer mit einer 
gewiſſen Genialität, wohingegen der Groom John 
(Hr. Schäffer) in die engliſche Haut nicht ganz 
hineinpaſſte. Das Ippelbergerſche Paar (Hr. Ü brich 
und Frau Hirſch) ließ nichts zu wünſchen übrig. 
Dem gediegenen Frl. Krüger (Adele Treuuhr) 
wünſchten wir für ihr Converſationsfach etwas weniger 
Pathos und mehr von der Leichtigkeit, die ihrem 
Kammermädchen (Frl. Rottmayer) zueigen war. 
Hr. Grauert war vielleicht ein zu ſprudelnder 
Hotelbeſitzer in Anbetracht des Umſtandes, daß in 
der jetzigen Zeit ſich Deutſche Hotelbeſitzer im 
Gefühl der nationalen Würde auch von reiſenden 
Engländern nicht mehr außer Faſſung bringen laſſen 
dürfen. — N 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Häuslicher Unfriede und deſſen Folgen! 
Der Schuhmachergeſell Taſcheweski hatte zu dem 
Zweck eine größere Wohnung gemiethet, um einzelne 
Theile derſelben an andere Leute wieder zu ver⸗ 
miethen. Unter ſeinen Aftermiethern, mit denen er 
häufig in Unfrieden lebte, befand ſich auch im Frühe 
ling des vorigen Jahres der Schneidergeſell Schla⸗ 
winski. Dieſer hatte einen Bodenraum von Ta⸗ 
ſchewski gemiethet und denſelben zu einer Wohnſtube 
eingerichtet. Schlawinski war glücklich, eine ſolche 
Wohnung gefunden zu haben und lebte luſtig in den 
Tag hinein. Um den höchſten Gipfel ſeiner Luſt zu 
erreichen, verſammelte er auch häufig eine Abend⸗ 
geſellſchaft um ſich, bei welcher der Flaſche derb zu⸗ 
geſprochen, geſungen und gelärmt wurde. Hiermit 
war nun Taſchewski nicht einverſtanden und verbot 
dem Aftermiether die Abendgeſellſchaften, indem er 
für das Verbot zugleich einen ſehr triftigen Grund 
anführte. Wenn der Gaſtgeber und die Mitglieder 
der Geſellſchaft, ſagte er, ſpät in der Nacht mehr 
getrunken, als ihnen dienlich, dann hätten ſie 
nicht die Fähigkeit, mit dem Licht vorſichtig umzu⸗ 
gehen; ſie könnten ihm deßhalb einmal leicht das 
Haus über dem Kopf anſtecken und ihn und die 


andern Bewohner des Hauſes unglücklich machen. 
Ueberhaupt ſei der Boden kein Raum, in welchem 
wie in einer Stube Licht gebrannt werden dürfe. 
In Folge dieſes Verbots wurden die Geſellſchaften, 
welche ſo lange bei Schlawinski auf dem Boden 
ftattgefunden hatten, an einen andern Ort verlegt. 
War nun auf dieſe Weiſe T. von dem nächtlichen 
Lärm in ſeiner eigenen Wohnung befreit; ſo mußte 
er doch bald erfahren, daß ihn ſein Aftermiether auf 
noch andere Weiſe plagen konnte. Schlawinski 
kehrte nämlich nunmehr nebſt ſeiner Frau faſt regel⸗ 
mäßig aus ſeinen Geſellſchaften erſt um Mitternacht 
und ſpäter zurück, ſo daß der Wirth immer aus dem 
Schlaf geweckt wurde, um den heimkehrenden Nacht- 
ſchwärmern die verſchloſſene Thür zu öffnen. Dieſe 
Plage veranlaßte denſelben zu einer ſtrengen Maß— 
regel; er erklärte, daß jeden Abend die Thür um 
Punkt 11 Uhr zugeſchloſſen und des Morgens um 
6 Uhr aufgeſchloſſen, und daß Niemand in der 
Zwiſchenzeit weder ein- noch ausgelaſſen werden ſolle. 
Wer ſich nicht in die Hausordnung füge, der habe 
es ſich ſelber zuzuſchreiben, wenn er des Nachts auf 
der Straße ſchlafen müſſe. Am Johannisfeſte des 
vorigen Jahres glaubten Schlawinski, ſeine Frau und 
andere Aftermiether Taſchewski's ein Recht anf eine 
ungeſtrafte Uebertretung der Hausordnung zu haben. 
Sie langten, nachdem ſie den Heimweg aus dem 
Jäſchkenthale ſehr ſpät angetreten hatten, erſt nach 
Mitternacht vor der Thür ihrer Wohnung an und 
begehrten harmlos und in der vergnüglichſten Stimmung 
Einlaß. Taſchewski wurde durch den Lärm, welchen 
ſie machten, aus dem Schlaf geweckt, war aber 
keinesweges geſonnen, den Lärmenden die Thür zu 
öffnen und rief ihnen zu, ſie möchten nur geduldig 
bis des Morgens um 6 Uhr harren, dann würde, 
wie es die Hausordnung mit ſich bringe, die Haus: 
thür aufgeſchloſſen werden. Als hierauf die Nacht- 
ſchwärmer ihren Lärm fortſetzten, indem ſie, weil ſie 
ſich nicht in's Bett legen konnten, dem ſtrengen Wirthe 
auch keine Ruhe auf dem weichen Pfühl gönnten, 
goß dieſer unvermuthet aus dem Fenſter einen Eimer 
voll Waſſer dem Schlawinski auf den Kopf und ließ 
dann die ganze Geſellſchaft bis um 6 Uhr ſtehen. 
Indeſſen ſchwor Schlawinski gegen T. blutige Rache. 
Kaum war die Thür um 6 Uhr geöffnet, ſo ſtürmte 
er wie ein Raſender die Treppe hinauf, um T. bei 
der Gurgel zu faſſen und ihn zu erwürgen. — Der 
Kampf, welcher begann, wurde ein ſehr heftiger, denn 
T. wehrte ſich wie ein Löwe, aber Schlawinski er⸗ 
hielt von 6 herbeieilenden Frauen Unterſtützung. T. 
kam unten zu liegen, und ſein Gegner war nahe 
daran, ihm die Gurgel zuzudrücken. Da bekam 
dieſer von jenem einen heftigen Biß in einen Finger, 
ſprang, ſeine Beute liegen laſſend, erſchreckt auf und 
wurde, ehe er noch zur Beſinnung kam, von T. er⸗ 
faßt und auf eine barbariſche Weiſe die Treppe 
herunter geworfen. Unten angekommen, blieb er 
regungslos und wie ein Todter liegen. Die ihm 
zur Hülfe herbeigeeilten Frauen erhoben ein Jammer⸗ 
geſchrei, verloren faſt den Kopf und ſagten, er ſei 
mauſetodt. Das käme davon, wenn man mit dem 


Wirth in Unfrieden lebe und am Johannisfeſt nach dem 
Eine dieſer Frauen bekam jedoch 


Jäſchkenthale gehe. 
bald einen lichten Gedanken, fühlte nach dem Puls des 
Heruntergeworfenen und rief plötzlich: „Er lebt, er lebt 
noch! Nur ſchnell einen Eimer Waſſer herbei!“ In 
dergleichen Fällen laſſen es Frauen in der Regel 
nicht an Entſchloſſenheit und Schnelligkeit fehlen, und 
ſo war denn auch im Nu ein Eimer Waſſer bei der 
Hand. Schlawinski erhielt jetzt einen zweiten Waſſer⸗ 
ſturz auf den Kopf, ſchlug feine Augen auf und erhob 
ſich langſam aus feinem kurzen Todesſchlaf. Taſchewoki, 
den die Folgen ſeines Sieges furchtbar erſchreckt hatten, 


war jetzt froh, kein Mörder zu fein, Judeſſen ſah 


er mit geheimer Angſt, mit Furcht und Grauen andern 
Folgen ſeiner That entgegen. Denn er ſagte ſich, 
daß unzweifelhaft die Anklage wegen Körperverletzung 
gegen ihn erhoben werden würde. Das geſchah denn 
auch. Nachdem T. bei mehreren Terminen, die. be- 
huſs der öffentlichen Verhandlung angeſetzt worden 
waren, nicht erſchienen war, hielt es das Gericht für 
nöthig, ihn behufs der Geſtellung verhaften zu 
laſſen. Es gelang dies endlich mit der Ueberwin⸗ 
dung von vielen Schwierigkeiten, und ſo befand 
ſich Taſchewski geſtern in, der Gefangenkleidung 
unter der Anklage der Körperverletzung vor 
den Schranken des Criminal» Gerichte. Bei Ber 


antwortung der ihm vorgelegken Generalfragen geſtand 


er ein, ſchon mehrfach wegen Körperverletzung, Ver⸗ 
mögensbeſchädigung, Beamten» Beleidigung u. ſ. w. 
beſtraft worden zu ſein. Nach Verleſung der Anklage 
erzählte er in einer kurzen und bündigen Weiſe den 
Hergang der ganzen Sache, gab zu, den Schlawinski 
die Treppe herunter geworfen zu haben, und räumte 


auch die Möglichkeit ein, daß er ihn gebiſſen, aber 

behauptete, ſich in der Nothwehr, die er für ſtraflos 

halte, befunden zu haben. Nunmehr erſchien der 

Damnificat Schlawinski in der Eigenſchaft eines 

Zeugen im Gerichtsſaal. Er hatte einen feinen koſt⸗ 

baren Rock auf dem Leibe und überhaupt alle Kunſt 
ſeines Metiers angewandt, um in einer äußerlich 

glänzenden Weiſe ſeine Rolle als Zeuge zu ſpielen. 

Bei Beantwortung der Generalfragen, die jedem 

Zeugen vorgelegt werden, wurde er etwas kleinlaut; 

denn er konnte nicht umhin, zu geſtehen, daß er 

bereits in Unterſuchung geweſen. Als hierauf der 
Herr Vorſitzende ſcharf in ihn drang, geſtand er 
ſogar, daß er wegen Diebſtahls oder Unterſchlagung 

im Jahre 1862 zu 8 Wochen Gefängniß verurtheilt 

worden ſei, beſtritt aber, die bürgerlichen Ehrenrechte 

verloren zu haben. Sein Streiten half ihm jedoch 
nichts. „Es wurden die Acten herbeigeholt. Aus 
dieſen ergab ſich, daß Schlawinski im Jahre 1862 
vom hieſigen Criminal-Gericht nicht nur zu 8 Wochen 
Gefängniß verurtheilt worden iſt, ſondern daß er auch 
die bürgerlichen Ehrenrechte verloren hat daß das 
Erkenntniß rechtskräftig geworden und daß ſeitdem 
viele vergebliche Anſtrengungen von Seiten des Ge— 

richts gemacht worden, um ihn einzufangen, um ihn 

ſeine Strafe abbüßen zu laſſen. Nun wurde ſofort 
beſchloſſen, ihn nicht als Zeugen zu vernehmen, ſon— 

dern ſofort ſeine Strafe antreten zu laſſen. Das 
verſetzte ihn in nicht geringe Schrecken. Aus der 
Vernehmung der andern vorgeladenen Zeugen ergab 
ſich keine weſentliche Belaſtung für den Angeklagten. 

Da überdies die Verletzung, welche Schlawinski von 
dem Angeklagten erhalten, nur eine ſehr geringfügige 

war, ſo verurtheilte der hohe Gerichtshof dieſen zu 
einer Gefängnißſtrafe von nur 3 Tagen und beſchloß 

ſeine ſofortige Entlaſſung aus der Haft. Als 

Schlawinski aus dem Gerichtsſaale trat, zog ihm 
ſeine Frau, die als Zeugin vorgeladen war und die 

Wendung des Schickſals ihres Mannes wußte, im 
Vorzimmer ſogleich den feinen Rock aus. 


Ein eifri⸗ 
ger Beſucher der öffentlichen Gerichtsverhandlungen, 
der dies ſah, rief ironiſch aus: Nun, hat der Mann 
doch geglaubt, mit dem geliehenen feinen Rock zu 
beſtechen den hohen Gerichtshof. Der hohe Gerichtshof 
ſieht durch Tuch und Leder in das Herz des Menſchen. 
Wenn der Schneidergeſell auch macht Kleider für 
Leute; ſo machen doch: nicht immer Kleider Leute. 


Ver miſchtes. 
* Welch coſoſſalen Aufſchwung das deutſche 
Zeitungsweſen in den letzten Jahren genommen hat, 
davon giebt die bekannte illuſtrirte Damen⸗Zeitung 
„Der Bazar“ einen ſchlagenden Beweis. Während 
man vor Jahrzehnten den Abſatz ſolcher Journale 
nur nach Hunderten von Exemplaren zählte, wird der 
Bazar gegenwärtig in vier Sprachen und in einer 
Geſammt⸗Auflage von 211,000 Exemplaren gedruckt 
und über den ganzen Erdkreis verbreitet. — Es iſt 
dies ein Erfolg, wie ihn, unſeres Wiſſens, weder 
Frankreich, noch England aufzuweiſen hat, ein Erfolg 
und ein Sieg, den deutſche Emſigkeit und Gründ⸗ 
lichkeit ſich erworben. — Der uns vorliegende complete 
Jahrgang 1863 giebt eine Ueberſicht deſſen, was für 
den billigen Preis von 20 Silbergroſchen viertel⸗ 
jährlich geliefert wird, und machen die große Mannich⸗ 
faltigkeit und der practiſche Nutzen, welche den Abon- 
nentinnen geboten wird, den Abſatz erklärlich. — Die 
Haupt⸗Aufgabe, welche ſich der Bazar geſtellt und 
unter ſo allgemeiner Anerkennung durchgeführt hat, 
iſt, durch Abbildung und Beſchreibung die Selbſt⸗ 
Anfertigung aller Gegenſtände, welche irgend in das 
Bereich weiblicher Handarbeiten gehören und gewöhn— 
lich zu theuren Preiſen in den Läden gekauft werden, 
ſtets nach der neueſten Mode zu lehren. — Der untere 
haltende Theil des Bazar bringt illuſtrirte Novellen 
der beliebteſten Schriftſteller, Skizzen ernſten und 
heiteren Inhalts und dem weiblichen Geſchmack ent- 
ſprechende Mittheilungen, Mufit-Piecen für Piano⸗ 
forte und Geſang, Rebus, Röfſſelſprung-Aufgaben, 
Räthſel, Humoriſtiſches und eine Fülle von Notizen 
und Recepten für die Hauswirthſchaft und Toilette. 


Briefkaſten. Hrn. J. St. in Elbing. Wir find 
nicht im Stande Ihren Namen zu leſen, um Ihren 
Wunſch erfüllen zu können. Uebrigens müſſen wir uns 
zu dem Zwecke der Einſendung die Poſt-Quittung erbitten. 


(Eingefanbt.) 

[Theatraliſches.] Donnerſtag, den 14. findet 
das Benefiz unſeres Komikers Herrn Baade ſtatt. 
Die Wahl der Stücke iſt eine ſo pikante, daß es ihm 
wohl nicht an ein volles Haus fehlen wird. Erſtens 
ſpielt Hr. Baade für dieſen Abend die Soubretten⸗ 
Rolle ſelbſt, und wird ſich auch in einem von ihm 
arrangirten Ballet dem Publikum vorführen. 


Schiffs-Rapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 10. Januar: 
Raſch, Pauline, v. Grimsby m. Kohlen. 
Geſegelt am 10. Januar: 
2 Schiffe m. Holz u. 6 Schiffe m. Getreide. 
Wiedergeſegelt: Bendrat, Kennet Kingsford; 
Hallendorf, Norden; Geddes, Charter; Duit, Fenna 
Hendrika; Kirkmann, Sophie; Holm, Fortuna; Jacobſen, 
Baltica; Olſen, Mobila; Sandelin, Forſöget. 
Angekommen am 11. Januar: 
Domcke, Dampfi. Ida, v. London, m. Stückgut 
und Ballaſt. ß 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. Holz, 
1 Schiff m. Ballaſt u. 1 Schiff m. Flachs. 
Geſegelt am 12. Januar: 2 Dampfſchiffe m. Getreide. 
Ankommend: 1 Dampfſchiff. Wind: SSW. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


11 4 344,41 — 1,6 SW. ſchwach, bez. u. Nebel. 
12 9 344,05 — 1,2 W. mäßig, do. 
12 343,33 — 0,6 . do. do. 


Borſen-Verkäuſe zu Danzig am 12. Januar. 
Weizen, 50 Laſt, 134pfd. fl. 435; 133pfd. fl. 4124; 
132pfd. fl. 425, 430; 129pfd. fl. 400; 126pfd. fl. 363; 
124. 25pfd. fl. 345; 127pfd. blauſp. fl. 345; 127 bis 
128pfd. blauſp. fl. 315, Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 120. 21pfd. fl. 219; 125, 26pfd. fl. 225; 
127pfd. fl. 228, pr. 813 reſp 125pfd. 
Wicken fl. 210. 
Bahnpreife zu Danzig am 12. Januar. 
Weizen 125—131pfd. bunt 60 —65 Sgr. 
126—134pfd. hellb. 63— 72 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Roggen 120 —129pfd. 36— 389 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch- 41—43 Sgr. 
do. Futter- 39—40 Sgr. 
Gerſte kleine 106—114pfd. 29—33 Sgr. 
große 112—120pfd. 22—36 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 20—23 Sgr. 
Spiritus 123—} Thlr. 


Bekanntmachung. 
I“ der Stadteommume zugehörige Grundſtück in 
Neufahrwaſſer Schleuſengaſſe Nr. 9 der 
Servis⸗ Anlage beſtehend aus: 

1) einem Wohnhauſe mit 2 Stuben und Boden ꝛc., 

2) einem Hofplatz, 

3) einem Stallgebäude auf dem Hofe, 
mit welchem die Rettungsanſtalt verbunden iſt, ſoll 
unter den in unſerer Regiſtratur des 3. rathhäuslichen 
Büreaus einzuſehenden Bedingungen 

in termino den 16. Januar c, 

Mittags 12 Uhr, 
zu welchem von 1 Uhr Mittags ab neue Bieter 
nicht mehr zugelaſſen werden, durch unſeren Kämmerer, 
Stadtrath Herrn Strauss, auf dem Rathhauſe 
hieſelbſt, auf 3 Jahre, vom April c. rechter Ziehzeit 
ab, in Miethe ausgeboten werden. 

Miethsluſtige laden wir dazu mit dem Bemerken 
hierdurch ein, daß nach Schluß des Termins Nach⸗ 
gebote nicht weiter angenommen werden. 

Danzig, den 5. Januar 1864. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Di Stelle eines evangeliſchen Lehrers inJunkeracker, 

mit welcher neben freier Wohnung und Brenn⸗ 
Material zur Heizung der Schulſtube und der Wohn ⸗ 
Stube, ſowie zu den Wirthſchafts⸗Bedürfniſſen des 
Lehrers, die Nutzung von 47 Q-Rih. culm. Garten⸗ 
Land und ein baares Gehalt von 130 Thlr. 14 Sgr. 
verbunden iſt, ſoll eheſtens beſetzt werden. 

Bewerber um dieſe Stelle haben ihre Meldungen 
unter Beifügung von Befähigungs⸗ und Führungs⸗ 
Zeugniſſen bis zum 1. Februar c. an uns einzureichen. 

Danzig, den 6. Januar 1864. 

Der Magiſtrat. 


Dramatiſche Vorleſungen aus 


Shakeſpeare in der Urſprache 


von J. F. v. Bach, Lehrer an der Handels- Akademie, 
im Saale des Vereins junger Kaufleute, 
Jopengaſſe Nr. 16, 
den 13. Januar c. Abends 7 Uhr, 


Merchant of Venice. 
Einlaßkarten in der Buchhandlung von Léon Saunier, 
Langgaſſe Nr. 20. 


Für ein rentables Fabrikgeſchäft in Berlin 
wird ein thätiger und rechtlicher ſicherer Mann, 
verheirathet oder ledig, mit guten Atteſten, der 
mit leichten ſchriftlichen Arbeiten etwas Beſcheid 
weiß, als Aufſeher reſp. Kontroleur 
mit 500 Thlr. Jahreseinkommen 
dauernd zu engagiren gewünſcht durch 

J. Holz in Berlin, Fiſcherſtr. 24. 


Raths - Weinkeller. 
Großes Concert 


Htadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 13. Januar. (4. Abonnement No, 11.) 


Der Nordſtern. Große Oper in 3 Akten von 
L. Rellſtav. Muſik von Meyerbeer. 


Mittwoch, den 13. d. Mts. Donnerſtag, den 14. Jan. (Abonnement 3 


von der voll ſtändigen Capelle 


des 1 1 Muſikdirector Laade. 
ER Anfang 71 Uhr. Entree 25 Sgr. Em 


De unterzeichnete Bergkapelle aus Böhmen 
giebt ſich die Ehre, hiermit ergebenſt anzuzeigen, 
daß, auf mehrſeitiges Verlangen, 
morgen Mittwoch, den 13. d. M. 


noch ein Inſtrumental⸗ Concert 


im Saale der Gambrinus⸗Halle 
ſtattfinden wird. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 2½ ͤ Sgr. 
A. Heim & Mitglieder. 


Gegen Kahlköpfigkeit, 
Ausfallen und Ergrauen der Haare, hat der Kräuter- 
Haarbalſam Esprit des cheveux von Hutter & Co. 
in Berlin, Niederlage bei JV. L. Preuss 
in Danzig, Portechaiſengaſſe 3, ſchon 
ſeit vielen Jahren die wohlthuendſte Hülfe geleiſtet, 
und kann dieſer Balſam allen obiger Art Leidenden 
nicht dringend genug empfohlen werden. Beweis 
dafür mögen nachſtehende Eingeſandt liefern: 

EB Ci. Wohlgeboren erſuche um nochmalige 
ueberſendung von 3 Flaſchen à 1 Thlr. 
EEE Ihres ausgezeichneten Balſams, und füge 
zugleich meinen Dank hinzu für den Erfolg, 
welchen ich von der vorigen Sendung hatte. 
Mein Kopf iſt neu geſtärkt, das Ausfallen 
der Haare verhindert, und neues junges 
Haar mit derſelben Farbe wie das alte, 
ſprießt in dichter Menge hervor. 
Kreuz, den 20. November 1863. 
Be M. Beldinger, Inſpector. 
Ew. Wohlgeboren! Die kleine Quantität 
Ihres Esprit de cheveux hat vortreffliche 


Wirkung erzeugt, und denke ich bei noch 
2 Flaſchen à 1 Thlr., worum ich ergebenſt 


Nerſuche, mein ganzes Haupthaar wieder zu 


haben. 
LKaſſel, den 22. November 1868. 


Ladewig, Lieut. 


Wegen Aufgabe des Geſchäftes werden Bettfedern 


und Daunen zum Koſtenpreiſe verkauft 


Junkergaſſe Nr. 9. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening. 


Benefiz des Komikers Herrn Baade. Zum 
erſten Male: Ein Stoff von Herrmann. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Moſer. Hierauf zum erſten 
Male: Jettchen's Liebe und Kabale. Poſſe 
mit Geſang in 2 Akten von H. Salingré. Muſit 
von A. Lang. Zum Schluß zum erſten Male: 
Noccoco und Modern. 
arrangirt von G. Baade. 


Ein Grundſtück in Bütow, 


beſtehend aus einem neu erbauten maſſiven 
* Wohnhauſe, welches 12 heizbare Stuben, 
3 Küchen, eine überwölbte Waſchküche, Kammern und 
Keller enthält, ferner einem geräumigen Stall» und 
Speichergebäude, in welchem auch 2 Pferdeſtälle und 
2 Wagenremiſen vorhanden, einem großen Hofe mit 
Pumpe und einem an das Wohnhaus ſtehenden 
Garten (Bauſtelle) iſt für einen billigen Preis bei 
2000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. 
Daſſelbe eignet ſich vorzugsweiſe zu einer techniſchen 
Anlage, namentlich Brauerei ꝛc. 
Näheres in der Exped. des „Danz. Dampfboots.“ 
. KK FE REN neh re 


Ern Quantum Roggen + Kieie und Candis-Syrup zu 
haben bei A. Ganswindt, Frauengaſſe 11. 


— — — — 
27. Auflage. 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 
; Aerztlicher Rathgeber 
| in allen geschlecht- 
lichen Krankheiten, na- 
mentlich in Schwäche- 
zuständen etc. ete. 
— Herausgegeben von 
Laurentius in Leipzig. 
27. Aufl. Ein starker 
27. Auflage. Band von 232 Seiten 
n Anſchlag verfiegelt. re 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
bandlungen vorräthig, (Ausserdem bei dem Verfasser, 
Hohestrasse Nr. 26 in Leipzig). 
27. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1½ — fl. 2. 24 kr. 
WARNUNG. — Da neuerdings wieder 
unter ähnlich lautendem Titel fehlerhafte Aus- 
züge und Nachahmungen dieses Buches (die übri- 
gens an ihrem geringeren Umfange schon zu er- 
kennen sind), in öffentlichen Blättern ausgeboten 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor Täu- 
schung zuwahren, das von Laurentius herausgege- 
beneWerk bestellen u. bei Empfang darauf sehen, 
dass es mit dessen vollem Namenssiegel versie- 
gelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. 


Ballet - Divertiffenent, 


DER 
PERSCENLICHE 


Schutz. 


Mit Beginn des Jahres 1864 erſcheint und iſt durch 


L. G. Homann in Danzig, Jopengaſſe 19, 


zu beziehen: 


Deutfche Roman-eitung, 


enthaltend die neu erſcheinenden Romane der angeſehenſten und beliebteſten Deutſchen Schriftſteller, 
anz befonders hervorragenden Romane des Auslandes iu deutſcher 1 


ſowie auch die 
riginal⸗Bearbeitung. 925 


Achttäglich ein Heft von 5 großen Bogen in 4° (doppelſpaltig) ſchöner Druck auf feinem Velin⸗ 


apier. — Preis für 60 Bogen (gleich 
N . Thlr., 2 ½ 


in keiner Weiſe exiſtirt hat und auch 


Re” 


noch 


4 Thaler jährlich, oder 1 Thaler vierteljährlich, 


150 gewöhnlichen Romanbogen) vierteljährlich nur 
Silbergroſchen achttäglich. ER 
Zu dieſem geringen Preis (6 Pfennige für den glänzend ausgeſtatteten Zeitungsbogen, 

für den gewöhnlichen Romanbogen !!) wird dem Publiküm ein nützliches Unternehmen geboten, 
3 weder in Frankreich noch in England zu finden it. 

Die Romane der anerkannteſten und beliebteſten Schriftſteller, welche, wenn fie in 
licher Buchform erſchienen, ca. 50— 60 Thaler koſten würden, 


oder nur 2¼ Pfennig 
wie ſolches bisher 


gebrüänch⸗ 
werden für den geringen Preis von mir 
oder 2 Silbergroſchen achttäglich, alſo für den 


üblichen Leihbibliothek⸗Abonnements⸗Preis, den Abonnenten der Roman Zeitung dargeboten!! 
Die Verlagshandlung wird durch dies gewiß zeitgemäße große Unternehmen den Deutſchen Roman, welcher 


bisher des theuern Preiſes wegen nur für größere Leihbibliotheken oder ſehr 
dem großen Publikum als Eigenthum zugänglich machen. f 

Jahrgang wird folgende neu erſcheinende Romane beliebter und gefeierter Schriftſteller enthalten : 
riedrich Bodeuſtedt (der berühmte Verfaſſer von „1001 Tag im Orient“ — 
eutſche Wandlungen. 3. Bände. — L. Mühlbach, Prinz Eugen der edle Ritter. 4 Bände. 
gabe), (Verf. der: „Chronik der Sperlingsgaſſe“). Der 
(neueſter Roman dieſer berühmten Schwediſchen Schriftſtellerin), Gold und Name. 
Herr Aeltermann Ryke. Erzählung aus dem Jahre 1806. 3 Bände. — George Heſekiel, Vier Junker. 3 


Der erſte 
(W. 


— Nobert Heller, 
Roman 17 der 


— Mar Rin 
bäuerin“, vd und feine Freunde 
2 Bände. — Deſſen: Im Morgenroth. 
Ferner werden en er Novellen für 


Holzgraf“, „Das Schwalberl“, „Mein Eden“, „Kanzler von Tyrol“ z.), 


die „Roman » Zeitung liefern: 
Louiſe Otto, Hermann v. Maltitz, Arnold Schloenbach, Robert Griepenkerl, Adolp 


reiche Privat⸗Leute vorhanden war, 


„Mirza Schaffy Lieder“ u. a.), 
an Zn aan 
arie e Schw 
3 Bände. — Edmund — 
nde. 


Hungerpaftor, 3 Bände. — 


Der Alte von Podhorn. 2 Bände. — Otto Miller, Die Proſeſſorin von Heidelberg. Hiſtoriſcher 
Reformationszeit. 2 Bände. — Heribert Rau, Garibaldi, Italiens Schwe und Schi. 5 8 ke 


Bände. 


2 Bände. — Herman Schmid (der beliebte Verfaſſer 1 — ee 
riedel und Oswald. 
1. Band. — (12 große Nomane in 31 Bänden! s 


Fanuy Lewald, Alfred Meißner, 
U Belag, Fr. Tietz, Georg Horn, 


Ferd. Pflug und andere bekannte Schriftiteller, mit welchen die Verlags handlung bereits Verbindungen angeknüpft hat. 


Die „Deutſche Noman⸗Zeitung“ fell ein Familienſcha 
wird (240 große Zettungsvogen — 600 Romanbogen ſtark!) eine Zerbe 


im wahren Sinne des Wortes ſein und 
jeder Bibliothek bilden. 


Die Ausgabe wird alle acht Tage regelmäßig ſtattfinden. — Man abonnirt bei 


Homann in Danzig, Jopengaſſe 19. 
Verlag von Otto Janke 


in Berlin. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


